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Die Entwiiklung des Blasengehörns
Periostitis ossifians bullosa des Geweihknoihens).

(Aus dem Institut für Jagdkunde.)

Einleitung.
Ein starkes Gehörn (Geweih von Cervus iapreolus L.) ist eine begehrte Jagdtrophäe,

deren mannigfaltige Widersinnigkeiten von jeher die besondere Aufmerksamkeit der Jäger erregt
haben. Von den Zoologen ist die Geweihkunde noih wenig bearbeitet worden; über den
feineren Bau des Geweihknoihens, sein Waihstum und seine erste Entwiiklung liegen zwar
einige wertvolle wissensihaftliihe Arbeiten auih aus der neueren Zeit vor, jedoih ist unsere
Kenntnis auf diesen Gebieten immer noih reiht lüikenhaft. Ebenso sind die Mißbildungen und
Krankheiten des Geweihs von medizinisiher Seite bisher stark vernaihlässigt worden, obwohl
sie vom Standpunlte der vergleiihenden Pathologie aus ein Interesse in Anspruih nehmen
und auih dem Zoologen sowie dem denkenden Weidmann Aufklärungen auf diesem Gebiete
höihst erwünsiht sind.

Eine in der Jagdpresse häufger erörterte, jedoih bisher noih niiht faihmännisih gründliih
»earbeitete und daher niiht einwandfrei entsihiedene Frage ist die der Pathogenese der merk—
vürdigen „Blasen“ oder, Vogelnestgehörne“. Darunter versteht man Rehgehörne mit blasigen,
nöihernen und mit einer oder mehreren Ofnungen ausgestatteten Auftreibungen am Haupt-
tamme oder an den Sprossen der Geweihstange; an der „Rose“, dem Knoihenwulst am Grunde
der Stange, siheinen solihe Bildungen niemals vorzukommen. Aufallend ist niiht nur die
Gesihwulstsorm, sondern auih der Umstand, daß deutliihe Blasenbildungen fast nur beim Reh
deobaihtet worden sind. Beim Rothirsih (Corvus elaphus L.) wurden sie von A. Rörig!)
und K. Toldt jr.) erwähnt. Außerdem ist Herrn Geh. Reg.Rat' Prof. Dr. Sihmaltz naih
mündliiher Mitteilung ein sehr sihönes Exemplar bekannt.

Durih das liebenswürdige Entgegenkommen des Herrn Geh. Reg.-Rat Dr. Ströse wurde
nmir Gelegenheit geboten, in dem seiner Leitung unterstellten Institut für Jagdkunde zu Berlin—
Zehlendorf eine Anzahl von Blasengehörnen näher zu untersuihen. Das Ergebnis teile iih
naihstehend mit. Der Gegenstand wurde, namentliih wegen der großen Sihwierigkeiten
experimenteller Untersuihungen am lebenden Reh, im wesentliihen vom vergleiihend pathologisih—
anatomisihen Standpunkte aus bearbeitet. Am näihsten lagen Vergleiihe mit der so häufgen
und hinsiihtliih ihrer Pathogenese gut bekannten Periostitis ossifians am Metakarpus des
Pferdes. Mit Rüiksiiht auf die besondere Art des Waihsstums und den eigentümliihen feineren
Bau des Gehörns ersihien es angebraiht, meinen pathologisih-anatomisihen Studien einige
Bemerkungen über die Entwiiklung und die Histologie des Geweihknoihens voranzustellen, die
iih im wesentliihen auf eigene im Institut für Jagdkunde ausgeführte Untersuihungen stützen.
Durih die Anwendung dieser Arbeitsmethode ist es mir gelungen, ein klares Bild von der
Eutstehung und dem Wesen der merkwürdigen Blasengehörne zu entwerfen.

Äber die normale Rehstange.
Morphologisihes.

Am GeweihknoihendesRehes,der in der Jägerspraihe „Gehörn“, „Rehkrone“ oder
„Gewiihtel“ genannt wird, untersiheidet man einen Hauptstamm, die Stange im engeren Sinne,
und die Sprossen oder Enden. Am Grunde der Stange befndet siih ein wulstartiges, zer
lüftetes, den Hauptstamm rings umgebendes Gebilde, die sogenannte „Rose“. Die Stangen
weisen mehr oder weniger tiefe Längsfurihen an ihrer Oberfäihe und rundliihe, bisweilen
auih siharfkantige, steiknadelkopf- bis erbsengroße Erhabenheiten, die „Perlen“, in größerer oder



geringerer Zahl auf. Das regelreiht ausgebildete Gehörn hat einen naih vorn, einen naih oben
und einen naih hinten geriihteten „Sproß“. Mit Bezug auf die Bezeiihnung dieser Enden herrsiht
in den Kreisen der Jäger sowohl als auih in denen der Zoologen keine Übereinstimmung.

Die vordere, höihst wahrsiheinliih der „Mittelsprosse“ des Rothirsihgeweihes entspreihende
Abzweigung wird von den meisten Zoologen „Mittelsproß— genannt. Die näihsthöherliegende
Sprosse stellt ansiheinend das Ende des Stangenhauptstammes dar, so daß für diesen Teil die
Bezeiihnung „Stangenende“ angebraiht ist. Die naih hinten geriihtete Abzweigung wird als
„Hintersproß“ bezeiihnet. Diese Benennungen werde iih in den folgenden Darlegungen regel—
mäßig gebrauihen. Ein junger Rehboik, der Stangen ohne Sprossen („Spieße“) trägt, wird
in der Weidmannsspraihe „Spießer“ genannt. Zeigen die Stangen je eine Sprosse, so ist er
ein „Gabler“ oder „Gabelboik“. Ein Gehörn mit drei Enden an jeder Stange heißt man ein
Seihsergehörn“ („Seihserboik)). Von einem Geweih mit regelmäßigen,seiner übrigen Stärke
entspreihenden Enden sagt man: „es ist gut vereikt.“

Entwiiklungsgesihiihtliihes.
Die Entwiiklung der Geweihstange ist bisher embryologisih niiht untersuiht worden.

Dafür hat Professor Dr. Rhumbler?) in der neueren Zeit eine siih auf gewisse Waihstums—
ersiheinungen stützende, jedoih mit manihen anatomisihen Verhältnissen der Geweihstange sihwer
vereinbare Theorie des Geweihaufbaus ausgearbeitet, die auih hinsiihtliih der Entstehung von
Geweihkrankheiten Beaihtung verdient. Naih dem genannten Forsiher geht die Entwiiklung
des Geweihknoihens im wesentliihen folgendermaßen vor siih: —

Sihon sehr frühzeitig entwiikelt siih beim Hirsih- und Rehkalb ein Knoihenzapfen auf
den Stirnbeinen, der als „Rosenstoik“ bezeiihnet wird. Dies erfolgt in der Weise, daß ein
von der Kopfhaut gebildeter, dem Os iornu der übrigen Wiederkäuer entspreihender Knoihen
siih mit dem Stirnbein verbindet und letzteres gleiihzeitig einen Mantel um diesen Knoihen
legt. Aus dem Rosenstoik sproßt die Geweihstange hervor, die demnaih aus einem peripheren,
„apophytalen“ und einem zentralen, „epiphytalen“ Teile besteht. Da beide Teile sihon sehr
frühzeitig miteinander verwaihsen, kann man normalerweise eine Grenze zwisihen ihnen niiht
untersiheiden. Die Haupternährungsgefäße des Geweihknoihens liegen auf der Außenseite des
Mantelteils, sie sihlagen siih, um zu dem eingesihlossenen Teil, dem Os iornu, zu gelangen,
über den Oberrand des Mantels um“), erreiihen demnaih den Innenknoihen von oben her in
ihrem nährstofreiihsten Zustand, und daher vollzieht siih hier das lebhafteste Waihstum des
Geweihs, das also ein ausgesproihenes Spitzenwaihstum zeigt. Anderseits erhält der Mantelteil,
weil ihn die erwähnten Gefäße früher versorgen als den Innenteil, mehr Bildungsstofe zu—
geführt, so daß die Außensihiiht des Geweihknoihens der Innensihiiht gegenüber eine gewisse
„Superkreszens“ zeigt. Diese führt bei geeigneter Stärke zur Verzweigung des Geweihs und
zur kegelförmigen Zuspitzung der Enden („Sprossen“). Die Verjüngung der Enden hat eine
allmähliih zunehmende Verringerung des Herumbiegens der Ernährungsgefäße naih dem
Innenknoihen hin zur Folge. Sobald siih der stärker waihsende Mantel über dem Inneuteil
sihließt, tritt eine Abstoppung der Blutgefäße von oben her ein, und die bis dahin weiihe
Stange verknöihert. Da nun kein Blut mehr naih dem Geweihinnern abfießen kann, entsteht
in den großen Gefäßen außen am Mantel eine Blutstauung. Diese führt zu einer Art von
„Stagnationsthrombose“, die zum Absterben der über dem siih bildenden Geweihknoihen be—
indliihen Hautdeike („Bast“) führt. Die absterbende Haut samt den ihr anliegenden Gefäßen
und Nerven hebt siih infolge ödematöser Aussihwitzung von dem Geweihknoihen ab und ist
nunmehr zum Abstreifen („Fegen“) reif**). Das Fegen legt das Geweih frei, und die freie,

*) Neuerdings hat Olt bewiesen, daß dieses vermeintliihe Umsihlagen der Gefäße niiht stattfndet
vgl. Deutsihe Jäger-Zeitung, Bd. 76, S. 483).

**i) Die Annahme Raesfelds«), das Periost bleibe auih naih dem Fegen am Geweih und „ver—
knöihere samt den zugehörigen Blutgefäßen“, ist naih E. Sihaefs) irrig. Iih habe miih am Quersihlif
durih eine Rehstange, bei der das Fegen eben begonnen hatte, überzeugt, daß an den gefegten Stellen die
Beinhaut mit dem „Bast“ entfernt war, während sie an den noih niiht gefegten deutliih vom „Bast“ zu
antersiheiden war.



oon sehr wenig Blut versorgte, allmähliih absterbende Geweihstange wird naih einiger Zeit
abgeworfen.

Außer den vorstehend erwähnten Besonderheiten möihte iih mit Bezug auf das Geweih—
waihstum noih folgende Eigentümliihkeiten hervorheben:

1. Während ein Röhrenknoihen vom Periost aus gleiihzeitig in die Länge und Diike
wäihst, fndet beim Geweihknoihen naih seiner Anlage ein Waihstum im wesentliihen nur noih
in die Länge statt, so daß der basale Teil des Geweihes von vornherein die endgültige Diike
hat und die oberen Teile von hier aus in der endgültigen Diike aufgebaut werden. Diese
Eigentümliihkeit ist namentliih durih die Untersuihungen von A. Rörig) festgestellt worden.

2. Die Geweihstange, die alljährliih abgeworfen wird, ist durih ein außerordentliih
sihnelles Waihstum gekennzeiihnet. Wie Rörig)) gezeigt hat, war das Gehörn eines Rehboiks
mit 22,5 om langen Stangen in der kurzen Zeit von 84 Tagen vollständig entwiikelt.

3. Beim Waihstum einer Geweihstange hält der Verknöiherungsprozeß mit der Bildung
des osteogenen Bindegewebes niiht Sihritt, sondern die Verknöiherung hinkt naih.

4. Bei der Entstehung von Erkrankungen des Geweihs spielen mit Bezug auf die
Geweihbildung innersekretorisihe Vorgänge, die von den Hoden, vielleiiht auih von weiteren
drüsigen Organen ausgehen, eine Rolle. Von Olts) ist kürzliih wiederum darauf hingewiesen
worden, daß in den Hodenzwisihenzellen ein Stof erzeugt wird, der den Anstoß zum Aufbau
und Abwurf des Geweihs gibt und seine Formgestaltung regelt. Dies ergibt siih daraus,
daß beim Wegfall der Erzeugung dieses Stofes (Kastration während der Geweihentwiiklung)
das Geweih ungezügelt wäihst („Perüikenbildung“.

Diese Verhältnisse müssen es mit siih bringen, daß Erkrankungen des Geweihs in
zewisser Hinsiiht anders verlaufen als die des Skelettknoihens. Insbesondere ist anzunehmen,
daß die ReaktiondesGeweihknoihensaufäußere Reize ungewöhnliih sihnell und leiiht erfolgt,
also auih eine Periostitis des waihsenden Gehörns in kürzester Zeit zu umfangreiihen Kuoihen—
neubildungen führen wird, und daß beim pathologisihen Geweihwaihstum andere Formen als
heim Waihstum eines Skelettknoihens entstehen werden.

Histologisihes.
Im Hinbliik auf die Bedeutung der normalen Histologie des Geweihknoihens für die

Erforsihung von Geweihkrankheiten, namentliih auih der von mir näher untersuihten Erkrankung
der Rehgehörne, habe iih es für zweikmäßig eraihtet, zunäihst einige histologisihe Untersuihungen
an normalen Gehörnknoihen vorzunehmen.

Als Ausgangsmaterial diente mir:
Das soeben gefegte Gehörn eines sehr sihwaihen Gabelboikes, den iih selbst als
„Anfänger“ am 16. Mai 1912 erlegt habe, als an den Stangen noih die Bast—
fetzen hingen.
Eine sihwaihe Abwurfstange.
Eine Seihserstange von mittlerer Stärke, deren Entwiiklungsalter mir unbekaunt war.

Zunäihst habe iih aus Nr. 1 und Nr. 2 eine Reihe von Längs- und Quersihlifen an—
gefertigt. Nr. 3 wurde der Länge naih durihsägt. Die mikroskopisihe Untersuihungsteihnik
entspraih den Angaben von Stöhr'?), doih erübrigt siih beim Geweihknoihen die Mazeration
und das Entfetten, weil die Marksubstanz des Geweihknoihens keine Fettzellen enthält Rörig!h.
Einzelne Sihlife wurden naih der von Sihafers) erwähnten Methode mit alkoholisiher
Fuihsinlösung gefärbt.

Sihnitte durih Nr. 1, ebenso auih durih die Rosenstöike von Nr. 1 und Nr. 3 zeigen
makroskopisih eine vollkommen homogene Fläihe von bläuliihweißer Farbe. An der Peripherie
der Sihnitte durih die Stangen sieht man einen sihmalen braungelben Saum, der an manihen
Stellen heller, an anderen dunkler ist. In geringer Entfernung von ihm zentralwäris
zeigt siih bei Nr. 1 und Nr. 3 eine graurötliihe, ringförmige Zone. Bei den Sihnitten durih
Nr. 2 sind die Sihnittfäihen von gelbweißem Farbtone, der graurötliihe Ring fehlt. Die
Sihnittfäihe des Knoihens ist bei Nr. 2 niiht homogen, sondern zeigt, in geringer Höhe über

1.
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der Rose beginnend, nahezu bis in die Stangenspitze eine poröse zentrale Zone, die der
Zubstantia spongiosa des Röhrenknoihens entspriiht. Bei Nr. 3 verläuft in dieser Zone ein
Bündel makroskopisih gut erkennbarer Blutgefäße mit eingetroiknetem Inhalt.

Mikrostkopisih zeigen siih die an die Stangenaußenfäihe mündenden Knoihenkanäle bis zu
geringer Tiefe mit Blutresten und dunklen, körnigen Massen, Staub und Baumrindenpartikeln
vermisiht mit Blut*), imbibiert, wodurih die oben besihriebene braungelbe Peripherie, die der
Oberfäihenfärbung der Stange entspriiht, zustande kommt. Der graurötliihe Ring naih der
Mitte der Quersihnitte zu wird durih Knoihenkanälihen gebildet, die mit Blutresten gefüllte
Befäße enthalten. Haverssihe Kanäle, ebenso Knoihenhöhlen mit gesihrumpften Knoihen—
zellen sind im Gesiihtsfeld deutliih erkennbar. Auf den Sihnitten durih Nr. 2 erkennt man
eine allmähliih zentralwärts zunehmende Weite der Kanäle. Blutgefüllte Gefäße sind hier
niiht zu sehen.

Diese Befunde bestätigen die Angaben von Dr. E. W. M. v. Olfers W), daß die ur—
sprüngliih zahlreiihen Hohlräume durih endostale Knoihenbildung teils ausgefüllt, teils namhaft
verengt werden. In der Peripherie wird die Geweihmasse am diihtesten; in der Aihse verläuft
ein gefäßreiiher Strang, in dessen näihster Umgebung die Substanz durih zahlreiihe Gefäß—
akunen porös bleibt. Der Gefäßstrang ist oft mehrfaih; er ist um so stärker, je stärker das
Behörn ist. Zuweilen liegt er exzentrisih, mehr oder weniger der Peripherie genähert.

In der graurötliihen Ringzone halten siih ansiheinend die Kanäle am längsten blut—
zefüllt; die Kalkablagerung geht im Geweihknoihen von der Peripherie und dem zentralen Teil
zugleiih aus. In einem gewissen Alter der Stange naih dem Fegen sind die makroskopisih
siihtbaren Gefäße im Innern kurz oberhalb der Rose abgestoppt.

Besihreibung von Blasengehörnen.
Zusammenfassende Sihilderungen der Blasengehörnbildung sind namentliih in den

Spezialwerken von F. v. Raesfeldh, E. Sihäfs) und K. Brandt9zu fuden. Ferner ent—
halten zoologisihe und jagdliihe Faihblätter eine Reihe von Mitteilungen über diese Gehörn—
erkrankung. Naih den VLiteraturangaben kommen knöiherne, blasige Gebilde bis Apfelgröße an
den versihiedenen Teilen des Hauptstammes wie auih der Sprossen der Geweihstangen vor.
Die Blasen sitzen dem Geweihknoihen oft wie kleine Sihwalbennester an, in mauihen Fällen
sind sie um die ganze Stange oder einen ganzen Sproß herumgelagert. Die bisher veröfent—
liihten Besihreibungen betrefen aber nur umfangreiihere, besonders in die Augen fallende
Knoihenblasen; jüngere Entwiikelungsstadien habe iih nirgendswo gesihildert gefunden. Ferner
fehlen vollständige Befunderhebungen, was zum Teil wohl darauf zurüikzuführen ist, daß es
niiht angängig war, die Neubildungen zum Zweike der Prüfuug ihrer inneren Teile zu zer—
sägen, oder daß Röntgenaufnahmen von den Blasengehörnen niiht gemaiht wurden. Auih mir
standen nur Gehörne zur Verfügung, die wegen ihres Sammelwertes niiht verletzt werden
durften, jedoih wurde mir erlaubt, ein Gehörn zu zersägen, das deswegen besonders interessant
war, weil es ein Frühstadium der Blasenbildung zeigte. Um miih über die innere Besihafen—
heit der hier in Rede stehenden Knoihengesihwülste zu unterriihten, habe iih naih dem Vorgange
von M. Braun?) eine größere Anzahl von Blasengehörnen röntgen lassen. Ausgeführt
wurden die Durihleuihtungen in dem Röntgeninstitut der ihirurgisihen Klinik an der Tier—
ärztliihen Hoihsihule zu Berliu.

Blasengehörne gelten als große Seltenheiten. Es ist jedoih zweifelhaft, ob dies ganz
zutrift; naih meiner Vermutung sind sie häufger, als allgemein angenommen wird; ofenbar
bleiben sie oft unerkannt, indem die einen Einbliik in die Knoihenhöhle gestattende fnung fehlt.

Den naihfolgenden Befunderhebungen sihiike iih einige kurze Erkäuterungen voraus.
„Stangenhöhe“ ist die ohne Rüiksiiht auf die Krümmungen der Geweihstange von der

höihsten Spitze (Stangenende) bis zum unteren Rosenrand gedaihte Gerade, sie sihließt also

*) Die ersten genaueren Untersuihungen über die Braunfärbung der Stangenoberfäihe verdanken
wir K. v. Korf (vergl. Literaturverzeiihnis Nr. 9).



die Länge des Rosenstoiks niiht ein. Als „Auslage“ bezeiihne iih in den naihstehenden Dar—
legungen die Entfernung zwisihen den beiden Stangenspitzen. Der Stangendurihmesser wurde
oon mir bei den Gehörnen 830 min über der Rose gemessen, und zwar parallel der Längs—
bzw. Queraihse des Kopfes. Das Gewiiht des Boikes in „aufgebroihenen“ Zustande ist das
Körpergewiiht ohne die Bauiheingeweide. Die gröberen Maße sind mit dem Maßstab, die
feineren mit der Noniussihliihtleere genommen worden.

Die beigefügten Abbildungen sind eigene, im Institut für Jagdkunde ausgeführte photo—
graphisihe Aufnahmen. Abbildung9 ist eine Zeiihnung von Herrn Geh. Reg.-Rat Dr. Ströse.
Die Röntgenaufnahmen wurden mit gütiger Genehmigung des Herrn Geh. Reg-Rat Professor
Dr. Eberlein, Direktor der ihirurgisihen Klinik der Tierärztliihen Hoihsihule zu Berlin, von
Herrn Repetitor Dr. Mann angefertigt und mir freundliihst zur Verfügung gestellt.

Makroskopisihe Befunde.
Gehörn Nr. J (Abb. 1u. 2).

Der Träger des nur an den Stangeninnenfäihen mäßig stark geperlten, bis auf die
dlankgefegten Enden dunkelbraun gefärbten Geweihs wurde am 6. Juni 1906 von Herrn
Gustav Dettmer in Buihholz (Aller) erlegt; der Boik wog aufgebroihen 34 Pfund. Die linke

Stauge ist 191 mm hoih und be—
sitzt nur eine sihwaih angedeutete
Mittelsprosse. Die Höhe der
reihten Stange beträgt 202 mm,
die Auslage 98 mum. Der
Stangendurihmesser der linken
Stange, längs gemessen: 16,8 min,
quer: 15,4 min.

Ann der reihten Stange fndet
——
sitzeude, die Stangenaußen- und
Hinterfäihe bedeikende, blasen—
artige Auftreibung mit folgen—
den Maßen: Höhendurihmesser
31,3 mm, Läungendurihmesser
39,4 mm, Querdurihmesser
144,1 mmn. Die laterale Fläihe
der „Blase“ zeigt zwei durih eine
sihmale Wand gesihiedene Of—
nungen von unregelmäßiger Ge—
stalt mit siharfkantigen, gezaikten
Rändern. Die vordere öfnung
ist 28,7 mmm hoih und hat eine

größte Breite von 14,4 mm. Die
Höhe der hinteren Öfnung beträgt 18,2 min, ihre größte Breite 6,2 mm.

Die mediale Blasenfäihe weist eine unregelmäßigsihüsselförmige Vertiefung auf von
23,8 mm Höhen und 18,9 mm Breitendurihmesser bei einer größten Tiefe von 6,9 mm.
Inmitten des Sihüsselbodens ist eine gleiihfalls unregelmäßig gestaltete Ofnung von der Größe
7,225,2 mmn zu sehen, sie steht durih die vollständig hohle, dünnwandige „Blase“ mit der
äußern hintern Ofnung in Verbindung. Die Siheidewand an derlateralenBlasenfäihe teilt
den Hohlraum in eine vordere und eine hintere Kammer, die im Inuern durih eine bleistift—
starke Ofnung an ihrer höihsten Stelle verbunden sind. Die Innenfäihen des Hohlkörpers
zeigen einen sihwarzgrauen, rauhen Wandbelag, dessen Aussehen dem von Gaskoks ähnelt
Mit dem Messer lassen siih von dieser Masse kleine Stüikihen leiiht abbröikeln. An der Außen—
fäihe der im ganzen glattgefegten Auftreibung sind narbige Vertiefungen siihtbar.



In einer Höhe von 23 mm über der Rose beginnend, sitzt an der Stangeninnenfäihe
naih vorne zu eine stark geperlte Kuoihenauftreibung, die siih im Mittel 8,2 mu über die
Stangenfäihe erhebt und naih unten siharf abgesetzt ist. Spitzenwärts läuft die Wuiherung
unter der Ansatzstelle der Mittelsprosse allmähliih aus. 7,3 mm über ihrem untern Ende
weist die Verdiikung ein 3,6 mun tiefes Loih auf, das in seinen übrigen Ausmaßen einem
Sihrotkorn von mittlerer Stärke entspriiht.

Gehörn Nr. II (Abb. 3 u. 4).
Das sihwaih geperlte Gehörn wurde 1914 im Forste Baranowitz, Kreis Rybnik OS.,

erbeutet; sein Träger wog aufgebroihen 46 Pfund.
Die linke Stange ist 178 mm hoih, ihre Mittelsprosse 34,5 mm lang; die reihte Stange

hat eine Länge von 154 mm, ihr Mittelsproß eine solihe von 28,8 mmn. Beide Hintersprossen
sind nahe den Stangenenden nur sihwaih angedeutet.
Die Auslage beträgt 131 wm. Durihmesser der linken
Stange: längs 20, 4um.,
quer 17,9 mm; reihte
Stange: 20,0 und
18,8 mu Durihmesser.

Die reihte Stange
ist in 78 mm Höhe über
der Rose reihtwinkelig
naih außen gekniikt und
zeigt an dem Kniik eine
Verdiikung mit 36,9 mm
Höhen- und 35,0 mim
Querdurihmesser. An
der Vorderfäihe der
Auftreibung befndet siih
eine 5,7 mm tiefe, krater
jörmige Aushöhlung,
die an dem wulstartig
aufgeworfenen Rande
14,42 10,0 mm weit ist.

Der aufgeworfene Rand ist glattgefegt, während die innere Kraterwand rauh und teilweise
mit einer dunkelbraunen Masse bedeikt ist. Vom Grunde der Aushöhlung führt ein naih hinten
verlaufender, mit inem Laubsägenblatt eben sondierbarer, 11 mm tiefer Kanal. An der
Stangenhinterfäihe ist in Höhe des Kniiks ein fast kreisrundes Loih von 6,7 mw Durihmesser
zu sehen, das naih dem Stangeninnern zu in einen 5,5 mm tiefen, naih unten nisthöhlenartig
etwas erweiterten Raum führt. Von letzterem geht ein 11,2 mm tiefer, von hinten außen
naih vorne innen führender Kanal aus, der für einen starken Blumendraht eben gangbar ist.

—IBb6

Gehörn Nr. III (Abb. 5).
Erbeutet wurde die an den Stangeninnen- und Hinterfäihen bis zur Höhe der Mittel—

sprosse gut geperlte Rehkrone von Herrn Major Cnopf in Piegendorf Miederbayern). Die
reihte Stange ist 215 mm, die linke 170 mm hoih. Stangendurihmesser längs: reihts 18,8 mm,
links 18,4 mm; quer: reihts 19,9 mm, links 19,2 mm. Die senkreihte Entfernung der
linken Stangenendspitze von der reihten Stange beträgt 139 mmn. Die linke Stange ist in
riuer Höhe von 35 mm über der Rose naih außen umgebogen, verläuft zuerst wagereiht, um
darauf wieder reihtwinklig naih oben zu gehen. Es fehlt ihr der Mittelsproß; ihre Hinter—
sprosse, ebenso an der reihten Stange Mittel- und Hintersproß, sind gut vereikt. Der wagereiht
oerlaufende Stangenabsihnitt ist aufgetrieben und mit einzelnen starken, zum Teil lappenartig
ausgezogenen Perlen besetzt. In seiner Mitte sitzt ein 20 mm langes Ende, das aber seinem



Sitz naih niiht als verkümmerter Mittelsproß anzusehen
st. Letzterer ist vielmehr durih einen zweigelappten
Zaiken von 6,5 min Länge angedeutet, der an der
Brenze zwisihen dem horizontalen und dem spitzenwärts
vieder aufsteigenden Stangenteil hervorragt. Um die
Zaike herum weist die Stangenoberfäihe mehrere faih
grubige Vertiefungen auf, von denen eine unmittelbar
medial neben dem Zaiken befndliihe 4,2 mm tief ist.
5,9 mmm weiter einwärts sieht man eine zweite vovale
fnung, 6,384,1mm weit, die in einen 12 mm tiefen
Hohlraum von geringer seitliiher Ausdehnung im
Stangeninnern führt. In der Anshohlung sitzen einige
gelbbraune Teilihen, die als Baumrindenstüike, ver—
nisiht mit Blutresten, bestimmt wurden.

Gehörn Nr. IV (Abb. 6).
Das Seihsergehörn wurde dem Institut für Jagd—

kunde von Herrn Willibraud aus Überlingena.Seezur
Untersuihung freund
liihst überlassen. Die
Höhe der mit stark ausgeprägten Gefäßrinnen ausgestatteten
Stangen beträgt links 199 mm, reihts 203 wm. Auslage
87 mm. Stangendurihmesser längs: links 18,2 mim, reihts
17,6 mm; quer: links 16,8 mm, reihts 16,6 mm. Die reihte
Stange ist 19 mm über den Mittelsproß auf eine Länge von
30 mmspindelförmig verdiikt. An der lateralen Fläihe des
aufgetriebenen Stangenteiles zeigt siih naih vorne zu ein faiher,
siih medialwärts auf 2,55 mm vertiefender Substanzverlust
don 11 m Länge und 4,1 mm Breite. Am Grunde der
Hintersprosse sieht man eine sihlitzartige, 42.7 mm lange und
2,9 mm breite Ofnung. die
16 mm weit in die Tiefe
iührt. An der hinteren, im
BereiihederVerdiikungkauten—
artig zusammengedrüikten
Stangenfäihe befndet siih un—
mittelbar über dem unteren
Ende der spindelsörmigen Auf—
treibung eine warzenähnliihe
Erhebung mit 3,9 mw tiefer,

3,822,9 min weiter, kraterförmiger fnung. Der verdiikte
Stangenteil ist an der Medialfäihe sihwaih geperlt.

Aß6. 5

Gehörn Nr. V (Abb. 7.
Diese interessante Rehkrone wurde im August 1909 von

Herrn Gutsbesitzer Roesner in Damsdorf (Marh) erbentet. Die
Stangen sind ringsum bis zur Höhe der naihfolgend besihriebenen
Mißbildung mit kleinen Perlen sehr reiih besetzt, was der Ober
fäihe ein krauses Aussehen verleiht. Die Gefäßrinnen sind
ieilweise bis an die Endspitzen deutliih ausgeprägt. Die Stangen
—X Abb. 7



Stangendurihmesser längs: links 18,1 mm, reihts 16,6 mm; quer: links 17,1 mm, reihts
16,4 mm. An der linken Stange maiht siih 70 mmüber der Rose, an der reihten 63 mm
über dieser je ein Ringwulst bemerkbar, dem beiderseits eine die mediale und teilweise auih
vordere Stangenfäihe einnehmende, vogelnestartige Aushöhlung entspriiht. Links hat das „Nest“
eine Tiefe von 7 mm, seine fuung ist 11,90 mm lang und 5,7 mm breit. An der reihten
Stange ist das „Nest“ 10 mm tief, die Ofnung 12 mm lang und 9,6 mm breit. In beiden
Gruben springt von dem spitzenwärts fortlaufenden Stangenhauptstamme ein kleiner Kamm vor,
so daß ihr Quersihnitt nierenförmig ersiheint. Der äußere Rand der nestartigen Bildungen ist
abgerundet und glatt, ihr Grund rauh und mit blättrigem, braunrotem Belag bedeikt. Während
an der reihten Stange die Mittelsprosse durih eine auf dem vordern Nestrande sitzende kleine
Spitze angedeutet ist, hat die linke an dieser Stelle ein 19 mm langes Ende. Die Hintersprossen
sind an beiden Stangen nur angedeutet.

Gehörn Nr. VI GAbb. 3).
Starkes, gut geperltes und vereiktes Geweih mit hellgelben Stangen und blankgefegten

Enden. Die Herkunft des im Museum des Instituts für Jagdkunde ausgestellten Gehörns ist
unbekannt. Die Stangenhöhe beträgt links 177 mm, reihts 175 mm;: die Auslage 79 mmm,

Stangendurihmesser
längs: links21,8mm,
reihts 21,4 mm;
quer: links 21,Amm,
reihts 19,8 min.

Diereihte Stange
weist 55 mm über
der Rose an der
Außenfäihe eine
starkgeperlte, rund
liihe Knoihenauftrei
bung auf. Diese hat
einen Höhendurih—
messer von 27,5 mmn,
einen Querdurih
messer von 24,5 mm
und erhebt siih 12 mm
über das Niveau Abb. 9
der Stange. Ein
Knoihengesihwulst läßt makroskopisih folgendes erkennen

Abb. 8.

Quersihnitt durih die Mitte dieser
(wergl. Abb. 9):

Das Gewebe der Verdiikung setzt siih von dem der Geweihstange, die eine gelbliih-weiße
Farbe zeigt, in einer bogenförmigen Linie durih seine grauweiße, kalkige, stellenweise wolkig
getrübte Färbung siharf ab. Von dem hintern Grenzpunkte zwisihen Stange und Wuiherung
zieht siih eine bis zur Vorderfäihe allmähliih breiter werdende, graurötliihe Randzone hin.
Sie läuft bis naih dem vordern lateralen Tumorwinkel und ist zentralwärts durih eine
dunkle Linie vom übrigen Gewebe abgesetzt. Im vordern lateralen Winkel der Knoihen
auftreibung, ganz diiht am Rande sitzend, erkennt man einen dunkeln, granugelben, ovalen
Herd von 6,9 mm Längs- und 4,7 min Querdurihmesser. Er ist durih eine rotbraune,
durihweg 0,7 mi breite Zone vom umgebenden Gewebe abgegrenzt. Bei Lupenvergrößerung
ersiheint diese Grenzzone gekörnt. An dem vom Sägesihnitt spitzenwärts liegenden Stangen—
teile läßt siih die den besihriebenen Herd darstellende Masse leiiht auskratzen. Dabei entsteht
eine 35 wm tiefe Aushöhlung. Ferner zeigt siih, daß die körnige Grenzzone den
Quersihnitt durih eine die übrige Höhlenfüllung mantelartig umgebende, braunrote Masse
darstellt.



Bei der Anfertigung eines 5 mm diiken Laubsägensihnittes vom proximalen Stangen
tumpfe fndet siih im vordern äußern Winkel der Knoihenwuiherung ein zweiter, dem erst be—
sihriebenen ähnliiher, aber kleinerer Herd. Letzterer steht durih einen feinen, für einen Blumen—
draht eben durihgängigen Kanal mit der Stangenaußenfäihe in Verbindung. Beim Absihleifen
der ausgesägten Knoihenplatte zweiks Anfertigung mikroskopisiher Sihlife treten noih einige bis
hirsekorngroße, den besihriebenen ähnliihe Herde zutage.

Abwurfstange Nr. J (Abb. 10, D.
Die sihwaihgeperlte, 190 mm hohe Seihserstange zeigt 27 mim über der Rose eine

knollige Verdiikung, die nur die Stangenaußenfäihe frei läßt. »Die Auftreibung ist mit tiefen
und breiten Gefäßfurihen, starken Perlen und an der Hinterstäihe mit zwei knorrigen, sproß—
zhnliihen Auswüihsen versehen. Von letzteren ist der obere 14.4 mmn, der untere 12.9 mm
lang. An der Vorderfäihe sihiebt
siih die Verdiiknug fast reihtwinklig,
daihartig 16 mm weit vor. Sie zeigt
an ihrer Unterfäihe eine 14,83 mm
tief sondierbare, am Eingang 10,98
83,4Amm weite Höhle, die fih naih
oben zu einem kurzen Kanal ver
engert. Das ganze Gebilde sieht
einer Sturmhaube ähnliih. In dem
kanalartigen Absihnitt sitzt ein Holz
stüikihen fest eingekeilt, das nur stüik
weise zu entfernen ist. Die Hinter
prosse zeigt an ihrer Innenfäihe
eine Wuiherung, die einem durih
Zahnkaries verursaihten Substanz
zerlust ähnliih ausgehöhlt ist.

Abwurfstange Nr. II (Abb. 10. II).
Gablerstange, 182 wmhoih,

hellgelb mit dunkelbraunen Gefäß—
furihen und reihtwinklig abzwei—
gender, 50 mm lauger Hintersprosse. In 15 mm Höhe über der Rose beginnt eine
Verdiikung, die an der Stangenhinterfäihe durih einen Wulst naih unten abgesetzt ist. Der
Wulst erstreikt siih, allmähliih faiher werdend, bis an die Vorderfäihe. Hier ist die Auftreibung
naih unten weniger siharf abgesetzt; sie läuft naih oben spindelförmig zu. Besonders an der
lateralen Fläihe der Verdiikung sind tiefe und breite Furihen zu sehen. Eine von ihnen ist
am untern Ende 8,2 mm breit und läuft spitzenwärts siih stark versihmälernd. An ihrer
30 min über der Rose gelegenen breitesten Stelle befndet siih eine Aushöhlung von 8 mm
Länge, 5,9 min Breite und 5,4 mm Tiese mit rotbraunem, körnigem Inhalt. Die mediale
Stangenfäihe weist unmittelbar über der Verdiikung einen 13 mm tiefen, naih der Rose zu
führenden Kanal auf, dessen Eingang eine spitzovale Grube bildet.

AßBb. 10.

Abwurfstange Nr. III (Abb. 10, II).
Die ansiheinend vom langen Liegen im Freien etwas gebleiihte Seihserstange ist 20 mm

iber der Rose naih außen gebogen, verläuft dann in einer Länge von 880 mm sihräg aufwärts,
im siih an der Ansatzstelle der 80 min langen Mittelsprosse wieder fast lotreiht aufzuriihten.
20 mi unter der Sproßansatzstelle befndet siih ein napförmiger Knoihenauswuihs mit krater
artiger Ofnung, die am Eingang 8,5 min weit und 9,5 mm tief ist. An der lateralen Napf
wand (auf der Abbildung durih den naih außen umgebogenen Rand des Kraters verdeikt)



fndet siih ein zweites unregelmäßig gestaltetes Loih von 4,8 mw Durihmesser. Dieses ist von
einer dünnen, braungelben Siheidewand halb versihlossen. Die Hintersprosse und das Stangen—
ende sind von Nagetieren (Eiihhörnihen, Mäuse) angefressen. Die sonst ungeperlte Stange ist
an der medialen Fläihe des Kniikes mit starken, zum Teil kammartigen Perlen besetzt.

Abwurfstange Nr. IV (Abb. 11, IVp.
Vollständig ungeperlte, gebleiihte, 177 mm hohe Stange mit sihwaiher Hintersprosse.

In 30 mm Höhe über der Rose beginnt eine sihräg ansteigende Auftreibung, die siih bis zu
der in 75 min Höhe als sihwaiher Kamm angedeuteten Mittelprosse erstreikt. Die Auftreibung
zeigt neben und im Verlaufe der Gefäßrinnen eine Reihe poikennarbenähnliiher Vertiefungen.
An der Stangeninnenfäihe sieht man 55 mmi über der Rose ein speihthöhlenähnliihes, 14 mm

tiefes Loih mit glatten Rändern und
rauhem Grunde. Die Höhle zeigt
im Innern eine graubraune, blättrige
Masse.

Abwursstange Nr. V (Abb. 11, V)
Es handelt siih um eine 180 mm

hohe Gablerstange, an der Hinter—
läihe sihwaih geperlt, mit deutliihen
Gefäßrinnen. Auf der Rose sitzt
his in etwa 60 mu Höhe eine
fnollige Verdiikung, die hauptsäihliih
die Außenfäihe (auf der Abbildung
riiht siihtbar) der Stange einnimmt.
Am oberen Ende der Auftreibung
fndet siih an der medialen Stangen—
fäihe eine 13 mm tiefe, der bei
Nr. IV besihriebenen ähnliihe Aus—
höhlung. Die Wuiherung ist be—
sonders an ihrem untersten Ende

stark geperlt. Hier sieht man zwisihen und in zweilängsgestellten höikrigenPerlenkämmen
bier rundliihe Ofnungen, die in einen gemeinsamen Hohlraum führen. Letzterer hat einen
Inhalt. der dem der früher besihriebenen Höhlen gleiiht.

Abb. 11

Abwurfstange Nr. VI (Abb. 11, VIF
Die S-förmig gebogene 186 mun hohe Seihserstange ist mit Ausnahme des krankhaft

veränderten Teiles ungeperslt. In 50 mm Höhe über der Rose zeigt die Stange einen leiihten
Kniik naih außen. An dieser Stelle sitzt ihr eine lappenartig ausgezogene Perle auf. Von
hier aus hat die Stange eine bis an die Basis der 12 mm langen Mittelsprosse reiihende,
stark gefurihte, narbige Aufagerung, die Vorder- und Innenfäihe einnimmt. Unmittelbar
unter der Mittelsprosse sieht man einen 32,5 mw tiefen Hohlraum, der außer dem auf der
Abbildung gut siihtbaren noih einen zweiten, mehr medial liegenden Eingang hat. Beide
Löiher sind durih einen 12 mm breiten Knoihensteg getrennt. Die Verbindung zwisihen ihnen
im Innern der Höhle ist durih eine graubraune, dünne Membran abgesperrt. Der in dem
Hohlraum der Stange loiker aufsitzende Wandbelag läßt siih in Gestalt graugelber, fasriger
Bewebsfetzen abreißen.

Abwurfstange Nr. VII (Abb. 11, VID.
Gablerstange mit starken Perlen und siharf ausgeprägten Gefäßrinnen; 204 mm lang.

Von den Perlen sind mehrere an der Medialfäihe der Stange zu einem 20 mm über der



Rose sitzenden, sproßartigen Auswuihse vereinigt. Letzterem gegenüber zeigt die Lateralfäihe
eine rundliihe Beule von 18 mm Basisdurihmesser und 18,5 mme Höhe über der Stangen-—

fäihe. An der rosenwärts gekehrten Beulenfäihe fndet
siih ein K,anal. Das als Sonde in ihn eingeführte Laub—
sägenblatt läßt siih naih allen Seiten hin in der „Blase“
hewegen, ein Zeiihen, daß ein weiterer Hohlraum vorliegt.

Rontgenbefunde.
In allen Fällen, ausgenommen die Gehörne Nr. II

ind Nr. III, bei denen siih das Gewebe der verdiikten
Stangenabsihnitte von dem des übrigen Stangenknoihens
niiht diferenzierte, sondern wie dieses kompakt war,
vurde ein annähernd der ganzen äußeren Auftreibung
ntspreihender Hohlraum, zum mindesten eine loikere
Besihafenheit des Knoihengewebes, die siih in erhöhter
Durihlässigkeit für die
Röntgenstrahlen zu er
ennen gab, festgestellt.
die Dimensionen der
dohlräume sind durih
weg größer, als es
die Maßangaben bei
den makroskopisihen
Befunden vermuten

ießen, ofeubar deswegen, weil siih dem Vordringen der
Sonde stellenweise Hindernisse in Gestalt der in den Höhlen
orgefundenen Massen entgegenstellten. Der blasenartige

Charatter der Bildungen ist
also auih in den Fällen siiher,
in denen es der makro—
jkopisihe Befund niiht ohne
weiteres erkennen läßt. Selbst
»erstäudliih kann die ana—
omisihe Einriihtung einer
Knoihenblase der in Rede
tehenden Art mit Hilfe der
Röntgenstrahlen nur riihtig
erkannt werden, wenn man das Objekt von allen Seiten durih—
leuihtet. Daher geben die beigefügten Röntgenbilder der Ab—
wurfstangen Nr. J, V, VI und VII (Abb. 12, 13, 14, 15) ein
zum Teil nur unvollkommenes Bild von der tatsäihliihen Be—
sihafenheit der Hohlräume.

Mit Bezug auf das Röntgenbild der Rehstange verdient
hier noih bemerkt zu werden, daß es die versihiedenartige Be—
ihafenheit der spongiösen und kompakten noihensubstauz niiht
erkennen läßt, während beim Rothirsihgeweih diese beiden Be—
tandteile siih deutliih voneinander abheben (vgl. Toldt?). Dies
hberuht auf dem beträihtliihen Überwiegen der Kompakta bei der
Rehstange (vgl. weiter vorn unter Absihnitt „Histologisihes“).

Steikengebliebene Metallstüike (Gesihosse) wurden in
keinem Falle durih die Röntgenuntersuihung meiner Präparate
estgestellt.Abb. 14.

rahrbuih für Jaadkunde. Bd. 5



Mikroskopisihe Befunde.
Die mikroskopisihe Untersuihung erstreikte siih

auf den Inhalt der versihiedenen Hohlräume, ferner
auf Knoihensihlife, die aus Gehörn Nr. VI hergestellt
wurden. Die beigefügten Mikrophotogramme sind
von der Firma Leitz angefertigt.

Höhleninhalt.
Aus jeder Aushöhlung entnahm iih Teile des

Wandbelages und sonst etwa vorhandener Inhalts
massen. Das Material wurde naih Erweiihen in
verdünnter Kalilauge zu Zupf- und Quetsihpräparaten
berarbeitet. In jedem Falle war leiiht festzustellen,
daß es siih um eingetroiknete Blutmassen handelte.
Die aus der Höhle der Abwurfstange Nr. VI von der
Innenwand abgelösten graugelben, fasrigen Gewebs—
fetzen erkannte iih naih Erweiihen und Aufhellen mit
verdünnter Essigsäure als Periostreste. Der aus
dem apikalen Stangenabsihnitt von Gehörn Nr. VI

ausgekratzte bröiklige Herdinhalt zeigt von Blutresten umgebene Knoihenbälkihentrümmer.
überreste von Insektenlarven, Insektenexkremente und Puppengespinste, wie solihe

B. Rörig!8) im Innern von
Blasengehörnen gefunden hat,
wurden von mir in keinem
Falle festgestellt.

Abb. 15.

Knoihensihlife aus Gehörn
Nr. VI.

Um Sihleifverluste au
dem ovalen, dunkel umsäum
ten Herde mit loikerem In—
hJalt zu verhüten, wurde der
Laubsägensihnitt zunäihst mit
Ranadabalsam durihtränkt
und bis zum Rauihen des
letzteren erwärmt (vgl. Sihu
berg, Zool. Praktikum,
Bd. J, Seite 368).

Beim Dünnersihleifen
aahmen die wolkigen Trübun
gen in dem kalkigweißen
Tumorgewebe eine der grau
roten Randzone entspreihende
Besihafenheit an. Sie stellen
siih im mikroskopisihen Bilde
als zahlreiihe Blutgefäß—
sprossungen von teilweise an
sehnliiher Stärke dar (Abb. 16).

Das Tumorgewebe weist ferner herdweise Aufoikerungen auf, die auf dem Auftreten
—
sihiedenen Stellen Blutreste eingelagert. Dies ist besonders im Bereiihe des ovalen, diiht am



Außenrande der Knoihen
vuiherung gelegenen Herdes
der Fall. Letzterer ist in der
Mitte von einem sihmalen
Knoihenbälkihensteg über
brüikt, läßt aber sonst zwisihen
Blutmassen nur Reste von
Knoihenbälkihen erkeunen. Am
diihtesten fnden siih die Blut
reste an der Demarkations
linie des Herdes gegen das
übrige Gewebe vor. Um den
herd herum ersiheint das
Knoihengewebe verdiihtet, und
zwar am bedeutendsten in der
Gegend seines Außenrandes
Abb. 17)..

Homologe Erkrankungen
an Röhrenknoihen.

Die von mir besihrie—
benen Gesihwülste am Geweih—
knoihen des Rehes stellen
gegenüber Neubildungen an
aindern Knoihen hauptsäihliih
—E [ —

Farbe ihrer Innenfäihe besondere Eigentümliihkeiten dar; anderseits sind aber doih gewisse
homologien vorhanden, die beaihtenswerte Rüiksihlüsse auf die Entwiiklung der Blasengehörne
gestatten.

Letztere erinnern in erster Linie an gewisse Formen der vollständig ossifzierten Exostose,
das Produkt einer Reizung des Periosts. Solihe Prozesse spielen siih niiht selten bei Mensihen
und Tieren, am häufgsten beim Pferde an den Extremitätenknoihen, ab. Ammeisten ähnelt
die Knoihenblase am Rehgehörn einem siharf abgesetzten überbein mit Höhlungen im Innern
und fnungen naih außen (sog. „ofsene“ Überbeine beim Pferd und Rind).

Die Entwiiklung der Überbeine an den Metakarpalknoihen des Pferdes ist von den
Beterinärihirurgen genau studiert worden. Diese Gesihwülste sind entweder Folgezustände
einer traumatisihen Periostitis ossifians („traumatisihe Überbeine“), oder sie entwiikeln siih
infolge anhaltender oder häufg wiederholter Reizung des Periosts durih Zerrung von Bändern
an ihren Ansatzstellen („spontane überbeine“).

Im akuten Stadium der Periostitis ossifians äist die verdiikte Beinhaut häufg mit
Blutungen durihsetzt. Sie nimmt durih die Wuiherung der zelligen Elemente, namentliih der
Osteoblasten, eine gallertige Besihafenheit an und läßt siih ungewöhnliih leiiht vom Knoihen
ablösen. Hierzu kommt eine Proliferation der Gefäßendothelien, die zur Bildung eines Keim—
zewebes mit Gefäßsprossung führt.

Diese Gefäßsprofung ist auih in der Neubildung an dem Rehgehörne deutliih zu
erkennen, die von mir einer mikroskopisihen Untersuihung unterzogen wurde (vgl. Seite 18).

Die durih Wuiherung der zelligen Elemente entstandenen Massen verknöihern bald, und
so legen siih neue Knoihenmassen, ganz wie beim Diikenwaihstum des Knoihens, auf die alten.
Die Verknöiherung geht niiht so regelmäßig vor siih wie bei der physiologisihen Knoihenbildung,
sondern erfolgt meist netzförmig. Daher ist die Exostose zunäihst sihwammig; zwisihen den
oerknöiherten Bälkihen des Netzwerks liegen noih niiht verknöiherte Massen. Allmähliih ver—
knöihern auih diese, und die Neubildung wird nun dem normalen Knoihen ähnliiher.



Diese Art der Verknöiherung ist auih an Sihlifen aus dem von mir untersuihten
Gehörn Nr. VIJ zu erkennen.

Hört der Reizungsprozeß auf, so kann ein Teil der Exostose versihwinden, es bilden
siih Markräume mit Osteoklasten (Howshipsihe Laknnen) in ihnen, und sihließliih kommt es
zu einer Verkleinerung der Knoihenaufagerung, die sogar wieder ganz versihwinden kann.

Solihe regressiven Metamorphosen können bei der Exostose des Geweihknoihens niiht
gut eintreten, weil seine Ernährung mit Blutgefäßen naih dem Fegen allmähliih aufhört.

Die fertig verknöiherten überbeine heben siih mit ihrer trübweißkalkigen Färbung von
dem bläuliihweißen, gesunden Knoihengewebe siharf ab.

Diese Diferenzierung des normalen Knoihengewebes von dem der knöihernen Zubildungen
tritt auih in den von mir angefertigten Sihnitten deutliih hervor
(val. Seite 18).

Im Verlaufe entzündliiher Prozesse sterben niiht selten kleinere
oder größere Knoihenstüike ab. Dabei kann die Form des abgestor—
benen Teiles erhalten bleiben (Nekrose), oder das abgestorbene Ge—
webe wird aufgelöst Garies).

Der abgestorbene Teil wirkt durih Reizung als Fremdkörper
und regt eine rarefzierende Ostitis an; es kommt zu einer demar—
kierenden Entzündung, in deren Gefolge das abgestorbene Gewebe
von dem umliegenden Knoihengewebe allmähliih losgelöst wird. Bei
geringerem Umfang der Nekrose kann hierdurih eine vollständige
Resorption des abgestorbenen Teils (Sequester) erfolgen, während
andernfalls bei peripherer Nekrose das abagestorbene Knoihenstüik
abgehoben und entfernt wird.

Auf diese Weise entstehen anatomisihe Bilder, die dem Blasen—
gehörn oftmals ähneln. Bei zentraler Nekrose eines Röhrenknoihens
bildet siih hin und wieder eine Umhüllung des Sequesters (Toten—
lade), die häufg durih versihiedene Löiher und Kanäle mit der Ober—
fäihe des Knoihens in Verbindung steht. Die zentrale Nekrose
kann sihließliih zur AusstoßungdesSequestersführen.

Solihe totenladenähnliihe Bildung läßt namentliih die von
mir besihriebene Abwurfstange Nr. VI (val. auih Röntaenbild 149
erkennen.

In der Sammlung des Instituts für Jagdkunde befndet
siih eine iharakteristisihe Totenlade vom Reh.

Es handelt siih um eine um 30 min verkürzte und in kau—
daler Riihtung gekrümmte reihte Tibia (Abb. 18). Mit Ausnahme der beiden Epiphysen
ist der Knoihen erhebliih aufgetrieben. An seiner medialen Fläihe sitzt ein 91 mm langes, ab
gesprengtes Stüik der Tibia in einer Knoihenlade, aus der es nur mit dem oberen Ende her
vorragt. Naih Herausnahme des durih Mazeration des Knoihens bewegliih gewordenen
Tibiastüikes sieht man in eine Höhle, deren Innenwand stellenweise rauhe Aufagerungen zeigt.

Die vorerwähnte, einer Totenlade ähnliihe Gehörnstange Nr. VI ist, wie auf Seite 16
näher besihrieben wurde, durih eine weite Höhlung ausgezeiihnet, die oben zwei Ausgänge
hat, und es hat den Ansihein. als ob an diesen Stellen eine Ausstoßung von Knoihenteilen
erfolgt ist.

Die vorstehenden vergleiihenden Betraihtungen lassen erkennen, daß die Knoihenblasen
am Geweih des Rehes durih ein entzündliihes periostales Knoihenwaihstum in Verbindung
mit zentraler Nekrose im Gefolge von Traumen zustande kommen, und daß diese Blasen und
Knoihenhöhlen oft eine gewisse Ähnliihkeit mit überbeinen und Totenladen zeigen. Die Ent—
stehung der Knoihenhöhlen beim Blasengehörn einerseits und bei der Totenlade sowie den mit
Höhlen ausgestatteten ÜUberbeinen am Metakarpus des Pferdes und Rindes („ofene überbeine“)
anderseits kann jedoih unmögliih vollkommen gleiih sein. Die häufge Dünnwandigkeit der Knoihen—
gesihwülste der Rehstange, ihre oft bedeutende Größe, sowie der niemals fehlende blutige Belag

Ahh. 18
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der Innenwand der in Rede steheunden Gebilde am Rehgehörn sind Ersiheinungen, die wir bei
keinem Überbein und bei keiner Totenlade fnden. Eine Peériostitis traumatiia führt am
Röhrenknoihen durih ansihließende Eiterungen bisweilen zu etwas ausgedehnterer Kavernen-—
bildung, und die Eiterung sihließt das Liegenbleiben von Blut in der Knoihenhöhle voll—
kommen aus.

Die Eigentümliihkeiten der traumatisihen Periostitis ossifians des Geweihknoihens
fnden jedoih ihre Erklärung in den besonderen anatomisihen und Waihstumsverhältnissen der
Geweihstange. Hierauf soll im folgenden Absihnitte näher eingegangen werden.

Pathogenese.
Das waihsende, im Bast befndliihe Geweih („Kolbengeweih“) ist Verletzungen versihiedener

Art ausgesetzt. Diese können so sihwer sein, daß es zu einer Fraktur der Stange oder des
Rosenstoikes kommt; während der Bastzeit entstandene und geheilte Brüihe des Gehörnes fndet
man namentliih bei Rehböiken gar'niiht selten; niiht so häufg bekommt man sie bei dem vor—
iihtigen Rot- und Damwild zu sehen. Die Gehörnverletzungen entstehen hauptsäihliih durih
Anrennen gegen Bäume, Baumäste, Wildgatter und bisweilen auih durih Gesihosse.

Da die das Geweih bedeikende Haut sehr fest und derb ist, werden am Kopfsihmuike der
Cerviden Verletzungen ohne Durihtrennung der Haut ein häufgeres Vorkommnis sein als
ofene Wunden. Spitze Astteile und Dornen werden gelegentliih einmal durih den „Bast“
hindurih in die waihsende, weiihe Geweihmasse eindringen können. Daselbst heilen sie mehr
oder weniger reaktionslos ein. Das gleiihe gilt von Gesihoßteilen.

Ein heftiger Sihlag oder Stoß gegen das Bastgehörn führt zu einer örtliihen Haut
entzündung, ferner zu einer umsihriebenen subkutanen Blutung aus den von Blut strotzenden
zahlreiihen Gefäßen an der Stangenaußenfäihe und leiiht zu einer Periostitis. Infolge des
starken Druikes, der von der strafen und festen Basthaut auf die so entstandene Blutgesihwulst
ausgeübt wird, muß es zum Eindringen von Blut in die mehr oder weniger stark verletzte
Beinhaut' kommen. Das Blut wird durih das Periost hindurihgepreßt, hebt dieses vom Knoihen
ab und liegt nun zwisihen „Bast“ und Periost einerseits und der Knoihensubstanz anderseits.
Von der Peripherie des auf diese Weise entstandenen Haematoms aus wird eine periostale
uüppige Knoihenneubildung einsetzen, und gleiihzeitig wegen der Periostverletzung leiiht eine
senoihennekrose im Zentrum der jungen Gesihwulst zustande kommen. Am waihsenden
Beweihknoihen werden solihe Nekrosen viel eher als an andern Knoihen eintreten, weil es
siih hier um ganz junge, außerordentliih reizbare Gewebe mit bedeutender Waihstums—
tendenz handelt.

Die weitere Entwiikelung der gesihwulstartigen Verletzung hat man siih in der Weise
oorzustellen, daß die periphere periostale Knoihenwuiherung sihnell fortsihreitet, ohne jedoih auf
den zentralen Teil überzugreifen, weil ja hier reiihliihe Mengen von Blut und totem Knoihen—
gewebe liegen, die, wie von den Heilungsvorgängen bei Brüihen an den Skelettknoihen bekannt
ist, der Neubildung von Knoihengewebe im Wege stehen. Daß das von mir in den Blasen—
gehörnen gefundene Blut niiht beim Fegen eingedrungen sein kann, ergibt siih daraus, daß die
Blasen oft an ihrem Grunde weite fnungen aufweisen, die das Zurüikbleiben größerer
Blutmengen aussihließen.

Die Bildung einer so dünnen Knoihenwand des Tumors ließe siih zum Teil vielleiiht
auih durih die Rhumblersihe Entwiiklungstheorie erklären, indem naih Rhumblers Annahme
die äußeren Sihiihten der Geweihstange gegenüber der Stangenaihse ein rasiheres Waihstum
zeigen, das unter normalen Verhältnissen nur dann in Ersiheinung tritt, wenn neue Sprossen
gebildet werden sollen, siih aber mögliiherweise auih infolge eines vom Periost ausgehenden
Reizes geltend maihen könnte. Ein zur Bildung von Seitenzweigen der Geweihstange neigendes
ostebgenes Gewebe wird wohl auih ein dem Knoihen anliegendes Haematom besonders leiiht
umwallen. Unmögliih kann aber die hier in Rede stehende Knoihenblasenbildung ledigliih oder
auih nur im wesentliihen als eine Entwiiklungsanomalie aufgefaßt werden, weil, wie iih gezeigt
habe, im Frühstadium der Krankheit Entzündungsersiheinungen vorhanden sind.
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Es ist nun die Frage zu behandeln: „Wo bleibt das Blut und das abgestorbene Knoihen—
gewebe, wie bilden siih die Höhlungen und Öfnungen beim Blasengehörn?“

Bei Überbeinen am Metakarpus des Pierdes sind etwa vorhandene Hohlräume, wie iih
sihon weiter vorn erwähnte, auf Knoiheneiterungen zurüikzuführen, die siih an Hautverletzungen
ansihließen; und ebenso kommt die mit Fistelöfnungen versehene Totenlade durih die Mit—
wirkung von eitererregenden Bakterien zustande. Bei den eigentliihen Blasengehörnen kann die
Ausstoßung von Blut und nekrotisihem Knoihengewebe in den von mir untersuihten Fällen auf
keinen Fall durih eitrige Einsihmelzung erfolgt sein. Den Beweis hierfür erbliike iih darin,
daß iih die innere Wand der knöihernen Höhlen an Geweihstangen regelmäßig mit eingetroiknetem
Blut, einmal auih vermisiht mit Periostfetzen, belegt gefunden habe, eine Ersiheinung, die ein—
getretene Eiterungen an diesen Stellen deswegen aussihließt, weil die Eiterung den Nieder—
sihlag von Blut an der Höhlenwand verhindert haben würde. Das Blut in den Gehörnblasen
wird demnaih mit dem abgestorbenen Knoihengewebe und den Periostfetzen teils von dem um—
gebenden, einen außerordentliih lebhaften Stofweihsel zeigenden Gewebe resorbiert, teils während
des Fegens des Gehörns bis auf den verbliebenen Wandbelag ausgefossen sein; die Ausfuß—
öfnungen verdanken aber ihre Entstehung bei den einzelnen Blasengehörnen keineswegs, wie
bisher angenommen wurde, dem Durihbruih von Eiter, sondern stellen Lüiken in der Ver—
knöiherung, Verletzungen der dünnen Blasenwand beim Fegen und infolge aseptisiher
Ausstoßung nekrotisihen Knoihengewebes entstandene Defekte dar, mithin keine Fistelöfnungen.
Für diese Art der Entstehung spreihen ganz deutliih meine Befunde an dem typisihen Blasen—
gehörn Nr. J.

Die übrigen von mir besihriebenen gesihwulstartigen Neubildungen an Geweihstangen
stellen keine eigentliihen Knoihenblasen, sondern Knoihenauftreibungen mit verhältnismäßig diik
wandigen Höhlen und Ofnungen naih außen oder kompakte Gesihwülste dar.

In solihen Fällen kann man natürliih niiht von „Blasengehörnen“ spreihen. Und
dennoih haben sie vom pathogenetisihen Standpunkte aus als entzündliihe Gesihwülste der
nämliihen Art zu gelten, auih sie sind die Produkte einer Periostitis ossifians mit Blutung
und Knoihennekrose ohne hinzukommende Eiterung. Die von mir bei der Untersuihung der
artiger Geweihe erhobenen Befunde bieten für meine Aufassung über die Entstehnng der so
merkwürdigen Blasengehörne eine wesentliihe Stütze.

Besondere Beaihtung verdient das Gehörn Nr. VI (vergl. Seite 14, 17, 18). Hier tritt
auf den Sihnitten und Sihlifen durih die Knoihenwuiherung klar hervor, wie die an eiter
örtliih begrenzten Stelle der Stangenoberfäihe eingetretene Neubildung von Knoihengewebe das
vorhandene Blut und nekrotisihe Material umsihlossen, zusammengedrängt und bis nahe an den
Rand der Gesihwulst vor siih hergesihoben hatte. In diesem Falle war die Menge des an der
verletztensPartie liegengebliebenen Blutes und nekrotisihen Knoihengewebes niiht sehr erhebliih,
wogegen eine bedeutende Neubildung von Knoihengewebe zustande gekommen ist. Um den
nekrotisihen Herd herum hatte siih bereits eine Demarkationszone gebildet, der Herd war von
dem naihwaihsenden Knoihen bisdiiht unter die Gesihwulstoberfäihe gesihoben, und das
nekrotisihe Knoihengewebe sowie das liegengebliebene Blut waren zum Teil resorbiert worden,
als die im Gange befndliihe Höhlenbildung infolge Absterbens der Stange naih dem Fegen
ein Ende genommen hatte. Das Präparat zeigt also, wie es beim Blasengehörn zur Bildung
einer Höhle, deren Innenfäihe mit eingetroiknetem Blut bekleidet ist, kommt, und auf welihe
Weise die Verbindungen der Höhle mit der Außenwelt entstehen können; denn, daß die dünne
Siheidewand, die den Hohlraum noih von der Außenwand trennt, sehr leiiht bei und naih
dem Fegen einen Defekt bekommen kann, liegt auf der Hand. Es hatte siih ja eine solihe
Verbindung mit der Stangenoberfäihe bei Gehöyn Nr. VJ an dem zweiten, kleineren Herd
sihon gebildet (vergl. S. 15).

Der Fremdkörper, der die Anregung zu den totenladenähnliihen Entzündungsprozessen
am Gehörn abgibt, brauiht keineswegs immer ein primäres Haematom zu sein. Iih fand in
der Tiefe der Abwurfstange Nr. Jein eingekeiltes Holzstüikihen, und die Annahme ist bereihtigt,
daß dieses die Entwiiklung einer Peériostitis ossifians mit zentraler und naih außen zu fort—
sihreitender Knoihennekrose bewirkt hat. Ähnliihe Fremdkörper sind von andern Untersuihern
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in Gehörnen entdeikt worden, die als Blasengehörne angesproihen wurden. Die erwähnte
Stange Nr. J wies jedoih keine eigentliihe Blasenform auf, ofenbar, weil hier ein bedeutender
Bluterguß ausgeblieben war. Es war aber auih hier keine Eiterung eingetreten, denn der
Fremdkörper saß im Knoihengewebe sehr fest.

Die Ausdehnung der zentralen Höhle der hier in Rede stehenden Knoihen
gesihwülste des Rehgeweihs wird namentliih je naih der Zeit, zu der die Verletzung
erfolgte, der Menge des aus den Außengefäßen der waihsenden Geweihstange aus—
getretenen Blutes und dem Umfange der zustande gekommenen Knoihennekrose
Sihwankungen unterworfen sein. Welihe bedeutende Größe derartige Blasen er—
reiihen können, läßt z. B. ein auf der Geweihausstellung zu Berlin im Jahre 1913
mit einer bronzenen Denkmünze ausgezeiihnetes Gehörn (vgl.
Abb. 19) erkennen. In diesem Falle hatte die Gesihwulst Apfel—
größe erreiiht (vgl. „Jahrbuih des Instituts für Jagdkunde“
Bd. 2, Seite 148).

Die von mir untersuihten Gehörne und Stangen lassen
erkennen, daß die Höhle aber auih zum Teil sehr eng oder ganz
mit Knoihengewebe ausgefüllt sein kann.

An dieser Stelle gebe iih die Abbildung eines von Herrn
Geh. Regierungsrat Dr. med. Wutzdorf zu Berlin erbeuteten
und von Herrn Geheimrat Dr. Ströse untersuihten und gezeiih—
neten Gehörns wieder (Abb. 20). Die linke Stange weist eine
Knoihenauftreibung auf, in deren Höhlung man die Kuppe des
kleines Fingers legen kann. Dieses Gehörn ist ein Beispiel für
unvollständige Blasenbildung. Hier konnte die vollständige Um—
wallung des Haematoms bis zum Fegen der Stange niiht mehr
zustande kommen, vielleiiht ist auih ein Teil der ursprüngliih vor
handen gewesenen Blase durih das Fegen herausgebroihen.

In den Füllen, in welihen das Trauma zu einer Fraktur
geführt hat, kann es infolge Bildung von Kallusgewebe zur Ent

stehung größerer Hohl—
räume in dem jungen
Knoihengewebe niiht so
eiiht kommen, jedoih sind
auih hier die etwa vor—
handenen Löiher und Kanäle der verdiikten Teile auf die
zleiihe Weise entstanden, wie iih es bei den eigentliihen Blasen
zehörnen dargelegt habe (ogl. die Gehörne Nr. II und IID.

Jedensalls ist aus meinen Untersuihungen zu entnehmen,
daß das Blasengehörn niiht, wie man siih bisher vorgestellt
hat, seine Entstehung stets oder in der Regel dem Ein—
dringen von Fremdkörpern, ihrer Umwallung mit Knoihen
gewebe und ihrer Ausstoßung durih Eiterung verdankt.

Abb. 19

Zusammenfassung.
Die knöihernen, mehr oder weniger blasigen Gesihwülste

am Rehgehörn sind auf eine Poriostitis ossifians zurüik—
zuführen. Das sogenannte „Blasengehörn“ stellt eine be—
sondere Form dieser entzündliihen Knoihengesihwülste dar,
die einem Krankheitsvorgang ihre Entstehung verdanken,
den man als Periostitis ossiliians bullosa des Geweih—
knoihens bezeiihnen kann.

Die Eigentümliihkeiten dieser Gebilde fnden ihre Er—
klärung in den eigenartigen anatomisihen und Waihstums—Abb. 20



Verhältnissen der Geweihstange. Die Blasenbildung verdankt dem UmstandeihreEntstehung, daß
naih heftigeren Verletzungen des Bastgeweihs ohne oder mit gleiihzeitiger Verwundung des Bastes
ein Haematom entsteht, das von dem sihnellwaihsenden Knoihengewebe der Stange umhüllt
wird. — Die OÖfnungen der Blasen kommen teils durih natürliihe Lüiken in dem das Haematom
umwuihernden Knoihengewebe, teils durih die Ausstoßung des geronnenen Blutes und der
liegengebliebenen nekrotisihen Knoihenmasse, teils durih die naihträgliihe Verletzung der Blasen—
wand beim Fegen zustande.

Die diikwandigeren, sowie die massiven Knoihengesihwulste verdanken ihre besondere Form
dem Umstande, daß die Bildung von neuem Knoihengewebe an der verletzten Stelle verhältnis—
mäßig bedeutend, oder die Blutansammlung nur gering ist.

Die Verletzung des Geweihs wird in der Regel durih Gegenrennen gegen stumpfe
Begenstände bewirkt; ausnahmsweise kann sie auih durih Eindringen von spitzen oder siharfen
Fremdkörpern (Dornen, Holzsplitter, Gesihoßteile) entstehenn.

In der Regel handelt es siih um Verletzungen ohne ansihließende Eiterung, so daß die
Blasenbildungen mit ihren Ofnungen niiht ohne weiteres als verknöiherte Abszeßwandungen
mit Fistelöfnungen angesproihen werden dürfen.

Sihlußwort.
Herr Geh. Reg.Rat Dr. Ströse hatte die Güte, mir durih Anweisung eines Arbeits-

platzes in dem seiner Leitung unterstellten Institut für Jagdkunde zu Berlin-Zehlendorf die vor—
liegenden Untersuihungen zu ermögliihen. Ihm verdanke iih auih eine Reihe von Anregungen
hinsiihtliih des bei der Bearbeitung meines Themas einzusihlagenden Untersuihungsweges.

Herr Geh. Reg.Rat Professor Dr. Eberlein, dem wir die Einführung der Röntgen—
therapie in die Veterinärihirurgie verdanken, gestattete mir in liebenswürdigster Weise die Be—
nutzung des Röntgeninstitus in der seiner Leitung unterstellten ihirurgisihen Klinik der Tier—
arztliihen Hoihsihule zu Berlin.

Die Röntgenaufnahmen wurden in dem genannten Institut von Herrn Repetitor
Dr. Mann bereitwilligst angefertigt und mir überlassen.

Den genaunten Herren spreihe iih für ihr freundliihes Entgegenkommen an dieser Stelle
meinen ergebensten Dank aus. Der Verfasser.
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